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Hıstoriker un Europäer
Zum Lebensbericht VO' Jean Rudolf VO Salis

Diese Autobiographie des Schweizer Hısto- der Schweiz geblieben, MI1t Ausnahme der-
rikers welche zunächst dıe ersten vier Jahr- jenıgen, dıe als Diplomaten der als ele-
zehnte u1llSsSse1cs Jahrhunderts umftadiSt, 1St eın z1erte des Internationalen Roten reuzes auf
erstaunliches, unerschöpfliches Buch Man kann Auslandposten waren.“
6S den verschiedensten Aspekten lesen, Dıie Vorzüge, elıner solchen Famılie AaNZUBC-
die sıch 1in überzeugender Weise erganzen und hören, sind unleugbar. Der Seltmademan mu{fß
das Orträt e1ines Mannes liefern, der als Wıs- auf die geistıgen und moralischen Stützen
senschaftler, Publizist, Erzähler, Politiker, einer srofßen Überlieferung verzichten, 1St
Weltbürger gleichermaßen unNnseTEe Aufmerk- aut siıch allein angewlesen, auf seine @7
csamkeiıt verdient. Wır begegnen ı1er eiınem schichte, se1ine Intelligenz, seın Glück und se1ine
uınıversalen Geıist, und besonders junge Men- Rücksichtslosigkeit. Er findet keine Zeıt, sıch
schen (denen diese Lektüre angeraten se1) IN innere Geschlossenheit, eıne AauUSsSCWO-
tahren solchem Beispiel, W 4S tür umtas- SCNC Exıistenz bemühen, sondern 1U jene
sende Ertahrungen gemacht werden mussen, UOrgane werden stärker, oft vergröbernd aus-

damıt AaUus$s ıhnen echte Bildung erwächst. Frei- gebildet, deren bedarf, sıch selbst
lıch 1St solche Bildung kein Postulat, WwW1e€e behaupten und über seine Rıvalen Om1-
die Kulturpolitiker rheben pflegen, SON- nıeren. „Dıe Bedeutung eınes alten Geschlech-
ern S1e ergibt sıch als Frucht eiıner Bemu- tes  A lesen WIr „besteht darın, da{ß seine
hung, die 1mM intellektuellen w 1e 1im musıschen Tradıtion lebenskräftig und regenerationsfä-
Bereıich gyleichermaßen verwurzelt 1St Unab- hıg 1St Be1 der erwıesenen Vıtalıität und
Jässıge schöpferische und moralısche nNnstren- Energıe einer alle Stüuürme überlebenden Sıppe
Sung wırd VOrausgeSeTZzlL; Urbanıtät verbindet kann 8903  ; nıcht VO Vertall reden W1e be1 den
sıch beglückend mi1t Bodenständıigkeıt und ‚Bu  enbrooks S1e Wr wıderstandstähiger,
einer tarbıgen Überlieferung. als be1 Nachkommen der Geldaristo-

Hat dıe Schwei7z als europäische Mıtte kratie manchmal der Fall 1St, weıl ıhre An-
Nı 1U 1mM geographischen Sınn) den Vor- gehörigen durch viele Generatıiıonen iıhre
ZU®, solche Persönlichkeiten hervorzubringen Geltung kämpften mußten und sıch durch
und durch s1e iıhren besonderen Beıtrag ZUuUr Rückschläge nıcht entmutıgen ließen.“
europäıschen Geschichte leisten? Hıer EeNLT- Stationen des Studenten sınd Montpellier,
stand eıne geist1ge Aristokratie, dıe sıch hau- Bern, Berlin, der Weg tührt A4US der Provınz
fg MI1t derjenigen des Blutes erband Ihre 1n die eutsche Hauptstadt, mıtten hınein 1n
Vertreter CErrFreSCN UNseTE Bewunderung, frei- den Wırbel der goldenen zwanzıger ‘ Jahre,
lıch „uch eiıne ZEW1SSE Eıtfersucht, weıl S1e uns dem sıch der Junge Mann nach Kräften
ıcht 1ın Unklarheit lassen ber den Abstand, beteiligt. Freıilich leiben seine Berliner Er-
der u1ls VO ıhnen Lrennt. Über alle Welt tahrungen zwıespältig; 1n der Weıimarer Re-
VEISTIFEUTL, besitzt doch diese eiıdgenössische publık INa  - auf einem Vulkan, braune
Intelligenz eın erstaunliches Gefühl der SAl und rOtie Wehrverbände machen dıe CENTISPrE-
sammengehörigkeit, das weder durch politi- chende Begleitmusık. Der künftige Hıstoriker
sche noch durch Sprachgrenzen beeinträchtigt erkennt leicht, da{ß dieser Staat, übereilt AaUS

wırd Man spurt die Genugtuung, WEn der den Irüummern des Ersten Weltkriegs zurecht-
Vertasser sıch ber seıne Famiıulıie außert: „Dıie gezımmert, hın und her geworfen zwıschen
Salıs immer iıne europäische Famailıie, Lebensgier und Straißenschlachten, angeheizt
mMI1t Ausläufern 1n Südamerika und 1n Austra- durch die Inflation, nıcht die mindeste Chance
lien ber dıie me1ılisten Namenstrager siınd besitzt. AES vab wohl 1i1ne parlamentarische
Schweizer: S1Ce sınd während des Krıeges 1n Republık 1n Deutschland, ber die Hebel der
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Macht befanden S1 kaum mehr 1ın der Hand aufgestellt. Arbeiter reinıgen NT Reisbürsten
VO Demokraten. Dem Regıme tehlte ( Aa diıe anmutigen Statuen der tranzösischen KÖ-
UÜberzeugungskraft, der Regierung utO- nıgınnen; CS oibt nıcht mehr und chlechte
rıtät. Das Gefühl, da{fß der Ordnung Könıiginnen, sondern 1U noch schmutzige und
keine Dauer beschieden sel, WTr verbreıtet.“ weißgescheuerte.“

Salıs hat in der Berliner Zeıt, als nach Be1 solchen Gelegenheiten Salıs’ ıte-
seinem Bekenntnis 1n dl€ Welt eintrat und rarısche Ambitionen 1n Erscheinung, ber 65

Hiıstoriker wurde, auf doppelte Weiıse (5e- bahnen sıch keine Konflikte Der Autor
schichte erlebt Sıe begegnete ıhm einmal W1S- 1St 1n beiden Bereichen Hause: als Hısto-
senschaftlich-theoretisch 1ın den Hörsälen der riker ordnet dıe Ideen, während der Schrift-
Berliner Uniıversıität, wobe1 besonders Fried- steller dıese tür ihren Auftritt auf der BC-
rıch Meinecke FEinfluß auf ıhn SCWanNn.,. Auf schichtlichen Bühne einkleidet, s1e tarbıg und
der anderen Seite bot ihm, dem autmerksa- anzıehend macht, gleichsam für ıhre Fleisch-
INECN, csensiblen Beobachter, die Stadt Berlin werdung {9)
täglich Einblicke ın ıhre polıtischen Turbu- In Jean Rudolt Von Salıs’ Lebensbericht
lenzen und 1n diejenigen des „‚Reıchs“ Auch 1St das lıteraris  C Element oft vorherrschend,
der Umgang MI1t bedeutenden Zeıtgenossen da{fß sıch ın eınen yroßangelegten Ent-
LTrug 711 bei,; das polıtische Urteil 7 festi- wicklungsroman wähnt, MI1t ausftführ-
gCnN liıchen zeıtgeschichtlichen Einblendungen. Es

Dıie letzte entscheidende Etappe auf Salis’ 1ST eın großer Genufß den Weg eines 1ebens-
persönlıchem und hıstorischem Weg WAar Parıs. werten, hochbegabten Menschen durch das
Er promovierte Al der Sorbonne das dortige Drittel und einıge re arüber hınaus)
Doktorat besafß die Bedeutung eıner Habiıli- UNsSeTCS ahrhunderts begleiten. Im Prısma
tatıon) und WTr 1n dieser Stadt viele Jahre einer DPerson raflt und facettiert sıch die
als Journalıst tätıg. Dıie Fäden der interna- schwertällige Hıstorie.
tiıonalen Politik lıeten damals 1n Parıs - Uns verwundert keineswegs, dafß Dichter
SaIMnmMmMeCeN, Salıs SCWaNn Erfahrungen und Kon- und Schriftsteller 1 dieser Biographie eine
takte, dıe sıch für seline weıtere Lautbahn als solche Rolle spielen und ber den Umgang
entscheidend herausstellten. Der Wechsel VO  ' miıt ıhnen ausftführlich berichtet wıird Im Sa-
Berlin nach Parıs veranlaßte manchen ısschen Pantheon, mMI1t kenneris  er Sorgfalt
Vergleichen, welche urchaus Zu Vorteıil der errichtet, treften WIr viele vertraute Büsten.
tranzösischen Metropole ausfielen, der 3B Ca oreife se subjektiv) A4US der Fülle der
ber Berlin jetzt als eın Dort erschien. Personen ein1ıge heraus und 368 RR Thomas

Salıs 1St Parıs ebenso vertallen WwI1e der und Heınrıch Mann, Joseph Roth, Rychner,
Junge Rılke; WAar besitzt mehr Selbst- Claudel, Kaßner, Spengler, Friedrich Sıeburg,
sicherheit und Konsıstenz als der Malte 12A6 Hermann Hesse, den Insel-Verleger Kıppen-
rıds Brıgge, ber 1mM übrigen 1St die Verwandt- berg, Franz Wertel und Frau Alma, den Phi-
chaft beider unverkennbar. Manche arıser losophen Berdiajew, aul Hazard, den Philo-
Impressionen scheinen der Rılkeschen Feder logen Wıllamowitz, den Vater des Hıstori1s-

Ntistamme „Eıne Geisterhand ergreift ILL1US Ernst Troeltsch, dıe zerbrechliche. Elisa-
einen riesigen Fächer, öfftnet iıhn Falte beth Bergner.
Falte, bıs In tausend Farben VOT unserem elch hınreißende Sammlung VO Geist,
Auge leben beginnt liegt die Stadt Anmut un Talent auf eNgstem Kaum! Aber
Parıs 1n eiınem mächtigen Bogen die An- dıe für Salıs wichtigste Fıgur mu{(ß noch e1in-
höhe VO Montmartre.“ Im gleichen Zusam- mal austührlich vorgestellt werden: E 1st
menhang: „Die Beete des Luxembourg-Gar- Raıner Marıa Rıilke
tens sind 1n eın Flammenmeer VO Herbst- Unter vielen Rılke-Monographien hebt sıch
blumen verwandelt. In den Alleen lıegt das Buch VO  . Salis „Raıiner Marıa Rılkes
dürres Laub Maler haben ıhre Stafteleien Schweizer Jahre“ (kürzlich wıeder LICUu auf-
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gelegt) uts Vorteilhatteste heraus, weiıl cC5 INr wieder aufbrechende Konflikt 7zwiıischen
sıch hütet, jener geschwätzıgen Verehrung Zzu W issenschaft und Literatur, der gelegentlich
verfallen, die 115 häufig begegnet. Die dıie Zielstrebigkeit der eıgenen Entwicklung
sorgfältig-teilnehmende Darstellung berichtet Z durchkreuzen schıen, begann sıch 7E lösen.
VO der Zuneigung, die der Jünglıng dem Salıs akzeptierte Rilke als „Wegweiser“,
Dichter entgegenbrachte. In der kurzen Zeıt, gestand iıhm zA0E Geburtstag: „Dıie Wiıs-
die den beiden verblieb (Salıs esuchte Rılke senschaft 1St mMır tortan ıcht mehr eın Hemm-
ZzUu ersten Mal 1n Muzot 1924, Iso wel N1s für die Kunst. Hıer 1St auch Paul Valery
Jahre VOT dessen Tod), ergab sıch eine erz- durch S1ıe Wegweıser, 1n seiner wunder-
lıche und vertrauensvolle Verbindung ZW1- baren Vereinigung [0)8! Intelligenz und Kunst.
schen beiden Maännern, die 1M Alter 1ne (3e- Wahre, unıverselle Geistigkeit wiıird ımmer
neratıon auseinanderlagen. In eınem eigenen Wissenschaft und Kunst umspannen.”
Kapıtel seiner Lebensgeschichte hat Jean Ru- Salıis verdankte der Literatur und der Mu-
dolt VO Salıs VO dieser befristeten Freund- ik Wesentliches, ber wuflte Jetzt, da{fß S1E
chaft erzählt. Muzot, 1mM Wallis gelegen, das seinen beruflichen Werdegang nıcht ausschliefß-
bergende Gehäuse, das dem Dichter 1n wenl1- ıch bestimmen würden. Auch eine andere
pCc inspırıerten Tagen des Jahres 19272 dıe Versuchung wurde abgewehrt: diejenıge des
Duineser Elegien und dıe Orpheus-Sonette Journalismus. Viele Jahre bewegte sıch Salis
chenkte Muzot W ar keıin Schlofß, uch keın ın Parıs ın diesem Metier, cchrieb für bekannte
chlößchen, sondern eın Turm VOINl bemerkens- Schweizer Zeıtungen, SCWann als Pressekor-
werter Primitivität. Es gab dort keıine W as- respondent Anerkennung ber erkannte,
serleıtung, keine Elektrizität, keine telepho- da{ß ıhn der Journalismus auf dıe Dauer nıcht
nısche öglıchkeit Der einzıge Spiegel 1mM befriedigen würde (SO wen1g WwW1e Rychner
YaNnzen Gebäude Wr der Rasierspiegel 1n der Frıisch) Dıie entscheidende Wendung
Rılkes leinem chlatkabinett Der Dıchter, bahnte sıch Aa als 1934 eine Bewerbung auf
schon unmerklich VO 'Tod gezeichnet (er 1tt den Lehrstuhl tür Geschichte der Zürcher

Leukämiuie), unterhielt sıch MIt dem Stu- Eidgenössischen Technischen Hochschule wıder
denten ıcht 11U ber künstlerische, sondern Erwarten realisiert wurde. MS 1St eın großer
auch ber religiöse Fragen. Salıs berichtet: Sprung VO Zeitungskorrespondenten Zu

„Seın Bekenntnis: der Gottsuchende musse Ordinarıus“, heifßst 1ın einem Brieft nach
der Gesamtheit der Dınge und Erscheinungen, Haus Der Sprung gelang und brachte den

allem, W a4as die Schöpfung und dıe Welt verhältnismäßig jungen Mann geboren)
bieten, eın zroßes fa 9 dieser (32-= das 1e] selner Wünsche.
samtheit gehörten, WEeINN auch zunächst Der Lebensbericht andelt sıch den

Erstien Teıl macht 11S sodann miıtunterscheidbar, dıe Werke Gottes. Nıcht eın
Jenseitsglaube EUue NOT, verschleppe L11UT die den vielfältigen Aufgaben, welche die Un1i1-
Hoftnungen der Menschen hinter den Tod; versität jener eit stellte. Eıne bedeutende
sondern autf dıe Bejahung des Hiesigen kom- Lautbahn schien gesichert, als der Hıstoriker

A  9 1n der Zustimmung 7A0 Leben und erkennen mufßte, welch ırrationale Größe die
seinen herrlichen Gaben musse sıch 3.\.1Ch das Geschichte 1St Hıtler betrat MIt seiner TAau-
Göttliche O enbaren. Der uchende und RAatis 1E  } Gefolgschaft dıe Bühne, und der Marsch-
gende könne ber 1L1UTLE finden, WE die Ge- tritt seiner Dıvisıonen machte Europa zıttern,
genlıebe Gottes wırke und iıhm kom- 1e6 dıe Welt den tem anhalten und autf das

Was 1er ber dıe Gegenliebe Gottes Absurdeste gefafßt se1in. Hans /ürgen Baden
anklingt, tührt urchaus ber jenen mystıschen
Immanentismus hinaus, auf den dıe Ausleger
Rılkes MI1t Vorliebe hinzuweisen pflegen. Jean Rudolt VO Salıs, Grenzüberschreitungen.

Für den Lebensweg des künftigen Gelehrten Eın Lebensbericht. Erster eıl SE Frank-
blieb diese Begegnung bestimmend. Der 1 - turt Insel 1975 B Lw. 485 ,—.
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